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1. Kapitel. j
„Weiter hinten—bitt'. Euer Gnad'n,
hinten am Zug! I bring' Jhua sie >

Hmrdtasch'n nach."
„Ibitt', Euer Gnad'n nir! Für

die erst' Klaff' is der Ausnchtswagen
frei... Aber a bissel schleuen müssen
si' der Herr halr. Glei' fahr' me ab."

„Muß ich zuzahlen?"
„Na, dann man los,mein Braver —"

Während der Zug trotz der ziemlich
weit vorgeschrittenen Jahreszeit recht
besetzt war, fand der junge Norddeut-
sche Sprache und auch die leicht an
den preußischen Offizier in Zivil erin
ncrndc Kleidung verrieten ihn als sol-
chen zu seinem Erstaunen den Aus-
sichtswagen fast ganz leer. Nur auf
einem der rückwärtigen Sitze rekelte sich
ein Salontirvler, den langen Bergstock
und einen riesigen Rucksack neben sich,
und ganz vorn an dem halbgeöffneten
Fenster saß eine Dame.

'Der Reisende entlohnte den Gepäck-
träger und machte es sich bequem, ver-
tauschte den runden Hut mit einer
kleinen, etwas koketten Mütze, zog sich
einen der Feldstühle weiter nach vorn
und nahm den Baedeker aus der Reise-
tasche.

„Bis Gossensast rechts sitzen, sagt
der Weise! Gut —m.v. machen
wir. An Raum fehlt es ja nicht!" Der
Feldstuhl wurde an die rechte Seite des
Wagens geschoben. „Nun nach einen
letzten Blick aut das schöne Innsbruck

auf Wiedersehen, Martinswand, in
vierzehn Tagen. WaS kommt nun?
Sich so -"

Da sauste der Zug auch schon pol-
ternd in den ersten Tunnel.

Die beiden trüben Laternen an der
Decke verbreiteten nur einen leisen
Schimmer im Wagen. Wie ein Lcuckt-
küferchen glimmte die Virginia des Al-
penfercs drüben in der Ecke durch die
Dämmerung; von der Dame vorn sah
man undeutlich die Umrisse der Ge-
stalt.

Kusch da war ja wieder das Ta-
geslicht. Und ringsum die steilen be-
Maldetm Hänge und tief unten die
grüne Sill. Trost des Klipp-Klapp
ans den Schienen drang ihr Rauschen
herauf. Und der Mann mit den Wa-
denstrümpfen und der Virginia ver-
suchte kunstgemäß in ihr schäumendes
Wasser zu spucken. Es war am Ende
ejn verkleideter Aantec -

Und die Dame vorn vielleicht eine
iHsKmmiß?

Walt Brn'lShagen schob den Fcn-
zwischen die Blätter feines Vacde-

k: und blickte zum erstenmale etwas
aufmerksamer zu ihr hinüber. Aber

HLrsd: donnerte der Zug in den Son-
siUcherzer Tunnel, und er tonnte nur

rwch sehen, daß sie leicht zusammen-
sArol —> fast wie nervös. Ob Lydia
Valenstcin wohl c/uch nervös war?
Nach der Photographie zu urteilen
Tnm! Wenn der Lichikünsiler nicht ge-
mogelt hatte, muhte sie die Gesundheit
selbst sein. Fast zu gesund. Nun,
man wird ja sehen...! Erst sehen,
Tante Euqenie! Denn die Katze im
Gack kaufen ...? Ach nein, Tante Eu-
gcnie, das tut Walter trotz des ererb
ten leichten Bluts doch nicht. Auch
nicht um eine Million.

Ter junge Offizier griff unwilltür-
sich an den Hals. als ob ihn plötzlich
der Kragen drücke. Diese vermal

l' hohen Stehkragen....
> Aber da flutete wieder der erste

- Lichtstrahl in den Wagen und gleich
daraus eiir breite'-, helleuchtender Son-
penstrcifcn. Er huschte über die graue

. M-Bmaite. hin. und dann legte er sich
;c:E na cm male gerade über das Gesicht
der Dame... recht wie absichtlich.
Einest Augenblick hielt sie dem grellen
Schein stand. Doch dann wandte sie

' den Kops ausweichend ein klein wenig.
„Alle W-ttec!"

c Fast hätte Brunshagen laut anfge-
; schrieen, als er, dank dem neckischen

Sonnenstrahl, das seine Profil sah.
lind er wurde ein bißchen rot dabei.

Beim Zeus, das war ja das junge
Mädchen, dem er gestern auf dem Mün-
chener Zcntralbahnhof am Gepäckschal-
ter so gern hatte behilflich lein wollen
... hm!... das aber mit einem einzi-
gen, ganz eigenen Blick der Abwehr
jede Hilfeleistung rundweg abgewiesen
hatte.

Also eine Amerikalady war sie nicht.
Aber hübsch war sie... sehr hübsch ...

Na, dann wollen wir 'mal ohne
Dankbegehr höflich sein

Er stand ganz leise auf und trat a
daS Fenster, den Vorhang ein wenig
hlnabznziehen, damit dem junge, iMad-
chcn oder war's eine junge Frau? —

die grelle Sonne nicht weiter läst-
falle. Doch noch ehe er die Hand ge
hoben, wandte sich die Bahnlinie, und
der Sonnenstrahl glitt seitwärts au
der schlanken Gestalt der Sitzenden : je-

der, ruhte noch eine Sekunde apf ihren
Fußspitzen nd verschwand dann ganz.

„Na dann also nicht. --Mit dieser
jungen Dame haben wir tei Glück!"

lind als sei s ein Omen gewesen,
machte Walter Kehrt, pflanzte sich wie-

der auf seinen Feldstuhl und war fest
entschlossen, von weiteren, Auftnerk-
samkciten abzusehen, seine ganze Auf-
merksamkeit vielmehr nur zwischen dem
Baedeker und der Brennerbahn zu tei-
len.

War's doch das erste Mal, daß er
die Alpen sah.

Gestern schon, als von Roscnbeim
aus die ersten Bergumrisse in lichtem
Blau heriiberschimmerten, hatte es ihn
wie ein Wunder gepackt. Und wun
derl ich zugleich, da st es ihm so wunder-
bar und so wunderschön schien, denn er
meinte, im Grunde ein entsetzlich nüch-
terner und praktischer Mensch zu sein-
er kannte doch auch schon ein hübsches
Stück Welt vom Riesengebirge bis zur
Nordsee und vom Rhein bis zur Ost-
see. Und, ehrlich gestanden, am besten
hatte ihm immer noch, außer Berlin,
die märkische Scholle gefallen, der hei-
matliche Wald, die leichtgewellte Ebene
und... nun ja solch ein stiller
grüner Landsee, von Buchen umkränzt,
am Ufer ein kleines Schlößchen mit
dem alten Wappen über der niedrigen
Veranda

Ach du liebes, altes Brunshagen!
Nur nicht sentimental werden, das

ist zu langweilig.. . Um aller guten
Götter Griechenlands willen ... nur
das nickt auf dieser Fahrt! Sonst
hätt's Du zehntausendmal lieber zu
Hause bleiben können in Deiner An-
nen Garnison, trotz Tante Eugenie
und trotz der kommerzienrätlichcn Ly-
dia und trotz ...

Er seufzte ein kleines und las dann
gewissenhaft: „Jenseits der Sill an
der Landstraße das Wirtshaus zum
Schupfen,einst Hauptquartier Andreas
Hofers —" starrte hinaus in die ra-
genden Berge und schloß die Augen,
wenn Tunnel auf Tunnel folgte. Zu
dumm ... nun war er mit einemmalc
nervös geworden! Das kam bloß von
den törichten Gedanken und Erinne-
rungen. Zn dumm —zu dumm ...

Mit cincmniale war wieder der
Sonnenstrahl da. Nein, nicht ein
Strahl diesmal, eine ganze flutende
Welle von Glanz und Licht. Drüben
lag sie auf dem wcißschimmerndcn
Gschtntzer Ferner, unten über den
grauen Dächern und den grünenßäu-
men von Steinbach, und im Wagen
spielte sie um ein goldblondes Köpf-
chen. /

War's wirklich goldblond, dies zier-
liche, feingeschnittene Köpfchen?

Must doch! Die dicke Flechte am Hin-
terkopf unk auch die krausen Löckchen
schillerten wohl sogar ein wenig inS
Rötliche. Nur wenn die Sonne so auf
ihnen lag, wie jetzt, schien cs, als seien
sie in Gold getaucht. Es war'doch ei-
gentlich recht freundlich von der jun-
gen Dame, daß sie den Hut abgenom-
men batte

Der Mann mit den Wadenstrümp-
fen hatte die Virginia fallen lassen und
die langen dicken Beine weit von sich
gestreckt. Er spuckte auch nicht mehr,
aber er schnarchte jetzt. Wie kann
man schnarchen angesichts der Gletscher
und angesichts des Köpfchens dort
drüben! Am Ende waren cs doch
Mann und Frau anders war diese
brutale Gleichgültigkeit kaum zu er-
klären.

Wer weist: vielleicht fahren wir
ich und Lydia auch in zwei, drei
Jahren zusammen über den Brenner
... und schnarchen beide....

Unsinn die beiden können gar
nicht zusammen gehören. Dieser mas-
sige Mensch mit dem brutalen Gesicht
und den unheimlichen, gurgelnden
Schnarchlautcn und das fcingliedrige
Geschöpschen dort vorn: ein Frevel
wär's, sie beide zusammen zu senken.

Wie alt sie wohl sein mochte?
Ganz leicht war"s nicht zu tarie-

ren. Die Formen waren noch jugend-
lich herbe, aber das Gesicht trug bereits
einen ausgesprochenen Charakter. Es
lag ein eigentümlich ruhiger Ausdruck
darin. Die Stirn etwas niedrig un-
ter dein nur ganz leicht gewellten Haar,
das Naschen schmalrückig, der Mund
sehr klein, das Kinn fein gerundet, die
Augen groß, klar und graublau mit
schön geschwungenen starken Brauen
darüber, die im Gegensatz zu der
blondschimmernden Haarfarbe dunkel,
fast schwarz waren. Zu allem ein
kleines Grübchen auf der rosigen Wan-
ge, winzige Ohren, ein feiner Halsan-
s-tz.

Sie mochte wohl schon viel in ihrem
jungen Leben gereist sein. Wenigstens
saß sie in sicherer Ruhe in dem
Triumphstuhl, die kleinen gelbbraunen
Lcdcrsiiefel ei wenig vorgestreckt; im
Erbost das- Reisebuch und ein Opern-
glas, neben sich auf dem Fußboden ein
sehr elegantes Köfserchen in rotem Le-
der mit glänzende Beschlägen. Das
graugrüne Lodenkleid sehr einfach,
aber auch sehr chik.

Station Gries
Es ist kühler geworden, die Sonne

hat sich geneigt, die frische dünnere
.Höhenluft macht sich bemerkbar. Wie
sich die Brust weitet! Als ob man nicht

tief genug Atem schöpfen könnte, so
ist's.

lind der Barbar drücken jchläst noch
immer. Er fühlt nichlts von der er-
quickenden Reinheit der Atmosphäre,
er schaut nicht hinüber auf die grünen
Matten und den ragenden Tribulan,
der heute eine kleine wasße Haube auf-
gesetzt hat. Er schnarcht ruhig wei-
ter. So überlaut einmal, daß sich die
junge Dame umwendet. Dabei huscht
ein ganz leichtes Lächeln über das Ge-
sichtchen; auf einen Augenblick nur,
aber es Iverden doch die kleinen weißen
Zähne sichtbar und das Grübchen im
Pflaum der Wange.

Keuchend rasselt die Maschine
langsamer und immer langsamer.
Vorn tief unten schimmert der Bren-
nersee herauf wie ein dunkelgrüner
Spiegel, jenseits der steilen Felswand,
am Ufer ein stilles Kapellchen. Und
von der anderen Seite ein Märchen-
wunder; rosenrot glühend,, der schei-
denden Sonne letzter Gruß auf des
zackigen Kraxentragers wrißem Glet-
scherseld dahinter der blaue Him-
mel darunter schon ans den dunk-
len zerklüfteten Hängen die Schatten
bor Nacht.

Und nun hält der Zug.
Station Brenner „die Scheide-

grenze zwischen Nord und Süd, Was-
serscheide zwischen dem Schwarzen und
dem Adriatischcn Meer". Indem er
es liest, mit einem flüchtigen Blick in
das Reisehandbuch, sieht er, daß die
junge Dame aufgestanden rst. Sie ist
an dasFenster getreten und schaut hin-
aus auf die öde Hochfläche, auf das
Drängen und Treiben der kleinen
Station, die wogende Masse der Rei-
senden, die auf kurze Minuten die
Wagen verlassen haben, um irgend ein
Andenken von dein höchsten Punkt der
Alpenbahn zu erwerben: ein zartes
Edelweiß, eine bunte, häßliche An-
sichtskarte.

Die Gestalt ist größsr. als er bisher
glaubte. Wie sie so dasteht, die Hände
leicht auf den Fenstermhmen gestützt,
den Kopf hochgereckt, macht sie doch
mehr den Eindruck eimr jungen Frau

dreiundzwanzig, vierundzwanzig
möchte er ihr geben.

Auch er ist aufgestanden. Langsam
durchquert er den Wagen, nd mit ei-
nem Weidmannsblick mißt er das klei-
ne Metallschild ans dem Handköffcr-
chen.

>!. IV. nichts weiter.
Aber dauert der Aufenthalt denn

ewig? Die im .Kursbuch vermerkten
Minuten sind längst verstrichen, die
Reisenden haben ihre Plätze bereits
wieder eingenommen, der Bahnsteig hat
sich geleert. Nur die kleine Wasserver-
käuferin läuft noch immer von Wagen
zu Wagen mit ihrem Drahtkorb, in
dem die Gläser mit dem quellfrischen
Alpenwasier klirren. Und als er sichans dem Fenster beugt, sieht er vorn
an der Maschine ein paar Beamte ste-
hen. Sie gestikulieren hin und her
endlich klingt aus dem Stationsgebäu-
de der Ton der elektrischen Signal-
glocke

Ein Heller Pfiff von vorn, die
schwere Bergmaschine zieht an. Deut-
lich fühlt man, wie sich die Kuppelun-
gen spannen, ein kurzer scharfer Ruck,
dann

Aber dabei bleibt eS. Der Zug
hält noch immer. Und die Lokomotive
faucht und stöhnt, als dicker gelbbrau-
ner schmutziger Qualm wälzt ihr
Rauch sich längs der Wagcnrcihe hin.
Dann ein zweiter Ruck und wieder das
klirrende Anspannen der Kuppelungen

eine halbe Drehung der Näder viel-
leicht nicht mehr.

Von vorn tönt das Schimpfen der
Sjationsbeamten.

Walter sicht unwillkürlich wieder
auf sejne Reisegefährtin. Sie hat sich
ein wenig vorgebeugt, ihr Gesicht trägt
einen gespannten Ausdruck. Der
Mund ist fest geschlossen, zwischen den
Brauen gräbt sich eine ganz leichte
schmale Furche ein, wie in leichter
Sorge.

Da endlich zum drittenmal eine
gewaltige Kraftanstrengung, ein Ruck,
ein Stoß und dann das gleichmä-
ßige Kling-kling ans den Sckiencn.

„Nanu? Was wird denn das eigent-
lich?"

Der Bergfex ist plötzlich erwacht.
Er gähnt ein paarmal gewaltig, sieht
sich ganz verwundert um, sinkt dann
wieder in seine bequezne Lage zurück.

„Das olle Tier wollte wohl nicht
mehr ziehen? Na 's ist man gut,
daß's nun bergab geht —" wandte er
sich mit einer halben Wendung an sei-
ne Reisegefährten. Aber er erhielt
keine Antwort, und er mochte sic auch
kaum erwartet haben. Gemächlich
kramte er in sememßucksack und schloß
ihn wieder. Dann stand er auf, reckte
die fleischigen Glieder und zündete sich
eine neue Virginia an. Es schien, er
machte sich fertig zum Anssteigen.

Und richtig: in Schelleberg verließ
er den Wagen.

Draußen parlamentierie er noch ein

weniges mit dem Schaffner. „Ich
krieg' ihn schon noch!" hörte Walter
ihn sagen. „Ehe Ihr um die lange
Ecke seid, bin ich allemal in Gossen-
saß..."

„Da müssen sich der Herr aber sehr
eilen..

„Na—na?! Eure Lokomotive scheint
mir heute Bazillen im' Kessel zu ha-
ben." Ein dröhnendes Lachens „O
je... wie sich das olle Tier quält —"

damit verschwand der Riese vom
Bahnsteig.

Richtig! Walter hatte es ja vorhin
gelesen: die Bahn machte einen gro-
ßen Umweg, bog weit ins Pflerschtal
hinein, um die fast 200 Meter tiefer
liegende Station Gosscnsaß zu errei-
che.

Ein flotter Fußgänger sollte die
Strecke von Schellenberg bis hinunter
ebenso schnell zurücklegen können.

Und nun kam endlich der Zug
wieder nach einigen vergeblichen An-
läufen in Gang.

Es dämmerte schon stark. Nur die
Höhen lagen noch im Licht, und ihre
Umrisse zeichneten sich wundervoll ge-
gen den besternten Himmel ab; unten
neben dem dahinhnschenden Zuge
war's bereits so dunkel, daß die einzel-
nen Bäume sich nicht mehr unterschei-
den ließen. Aber ganz hell, wie eine
leuchtende Wand, lag droben der mäch-
tige Feucrsteingletscher in milchigem
Weiß.

„H. W." hatte ihren Platz am offe-
nen Fenster nicht mehr verlassen. Nur
den schmalen Kragen der Lodenjacke
schlug sie herauf, und den kleinen run-
den Hut drückte sie wieder auf den

zierlichen Kopf. Unverwandt schaute
sie in die Dämmerung draußen und zu
den leuchtenden Höhen.

Walter hatte sich an eines der Fen-
ster auf derselben Seite gestellt, meter-
weit von ihr entfernt. Es kam ihm
ganz seltsam vor und er wunderte
sich zugleich über diese Empfindung
mit ihr so ganz allein in dem großen
Raume zu sein. Am Ende war's doch
eine Dollarmiß? Eine Deutsche wäre
spätestens auf dem Brenner ausgestie-
gen und hätte ein Frciuenconp6 aufge-
sucht ...

Langsam kroch der Zug dahin.
Langsam polterte er durch den schier
endlosen Kreistunnel endlich schil-
lerte wieder das leise Dämmerlicht zu
den Fenstern herein ... dann war's,
als mache die Maschine noch eine letzte
Kraftanstrengung, es ruckelte und rüt-
telte an den Kuppelungen, und plötz-
lich stand der Zug still.

Zuerst meinte Walter, sie seien an
irgend einer kleinen Haltestelle. Aber
wie er sich aus dem Fenster beugte, sah
er, daß sie mitten ans freier Bahn hiel-
ten. Es war fast völlig dunkel ge-
worden. Die Schaffner kletterten von
ihren Sitzen, ihre Laternchcn huschten
wie Glühwürmer am Zuge entlang.
Vorn an der Lokomotive schien es einen
kleinen Streit zwischen dem Personal
zu geben. Aus den Fenstern drängten
sich einige Köpfe heraus; mehr neugie-
rig als erschrocken, hieß es: was denn
eigentlich los sei?

Anfangs keine Antwort. Dann eine
erneuie Beratung des Personals. End-
lich wurden hier und dort die Türen
geöffnet.

Walter rief einen der Schaffner
heran. Der grinste ganz vergnügt.
„Gar nix sei los" nur die Siedc-
rohre an der Maschine Mären wohl
nicht in Ordnung, der „Herr Führer
kriegte nicht genug Dampf"; schon vor
dem Brenner hätt's arg gehapert.

„Und was wird nun?' fragte Wal-
ter mit einem halb mitleidigen, halb
neugierigen Blick ans seine jung: Nach-
barin, die immer noch regungslos am
Fenster stand.

Der Mann zuckte die Achseln: „Weiß
nit, Euer Gnaden. Vielleicht müssen
die Herrschaften schon bis nach Gossen-
saß gehen, denn eh' eine Hilfsmaschin'
kimmt " Erneutes Achselzucken.

Die Passagiere in den nächsten Wa-
gen wurden allmählich unruhig. Ei-
nige Frauenstimmen kreischten laut
auf, ein paar Männer stiegen auf die
Trittbretter und schimpften.

„Das ist ja eine ganz infame Si-
tuation meine Gnädigste!"

Den Vordersatz hatte Walter eigent-
lich für sich gesprochen, belustigt und
ärgerlich zu gleicher Zeit. Erst als er
sah, daß die junge Dame ihm plötzlich
das Gesicht zuwandte, setzte er unwill-
kürlich die Anrede hinzu. Sie antwor-
tet- nicht, oder doch nur durch ein leich-
tes Hochziehen der Achseln. Aber so-
weit er in der Dämmerung, die auch
im Wagen herrschte, sehen konnte, flog
ein Schatten wie des Erschreckens über
ihr Gesicht.

Beide schauten wieder zu ihren Fen-
stern hinaus auf den Bahndamm.

Die Zahl der aussteigcnden Passa-
giere mehrte sich. Hier und dort gab

cs einen kleinen Streit mit dem Zug-
personal. Ein Teil kletterte schließ-
lich wieder in die Wagen zurück, der

andere machte sich wirklich auf den Weg'
nach der Station.

„Wie weit ist's denn eigentlich nach
Gosscnsaß?" ries Walter den nächst-
stehenden Schaffner an.

„Zehn fünfzehn Minuten gehn's
halt!"

„Und wie lang' kann's dauern, bis
wir geholt werden?"

„Oh, Euer nGaden dös wissen
wir net. Eh' von Franzensfeste 'ne
Hilfsmaschine 'nanfkimmt wenn
grad oane ang'heizt is dös mag halt
seine zwei Stund' oder länger her-
gehen."

Er war unschlüssig. Wäre er allein
gewesen, hätte er sich sofort auf den
Weg gemacht. Aber nun fühlte er sich
doch ein wenig als der unbekannt: und
unbesohlene Ritter seiner jungen Reise-
gefährtin, die gewiß im Zuge bleiben
wollte.

Da nahm ihm diese den Entschluß
ab. Sie machte sich nämlich fertig zum
Aussieigcn, langte ihren Handkoffer
auf und ging zur Tür.

„Pardon, meine Gnädigste Si:
wollen nach Gosscnsaß?"

Sie sah ihn ein wenig erstaunt an.
Aber sie antwortete nicht.

Nun durfte er sie doch nicht allein
durch die dunkle Nacht gehen lassen.
Er hätt's auch nicht getan, wenn sic
weniger reizend gewesen wäre. Selbst
auf die Gefahr hin, daß seine Begleite-
rin ihr unlieb war.

So sprang auch er aus dem Wagen
und eilte der schlanken Gestalt nach, die
behende auf dem schmalen Raum neben
dem Zuge entlang schritt: ..Verzei-
hung, Gnädigste

! Freude des Rittmeisters nicht blicken
! ließ. Nur der dicke A.pcnfex, ihr Rei-

segefährte von vorhin, stand auf dem
Perron, rückte, sie wiedererkennend, -in
bißchen am Hut und seixtc: „Na ja,
meine Herrschasi,... manchesmal
sind 'n Paar grkunde Beine schneller,
lote solch 'ne graste Bergmaschine —n'
Abend..."

Sie schien plöxNch fast ratlos, als
sie so neben einar.dec unter der trüben
Lampe an der Mi'ttltür des Bahnhofs'
standen, 'fincr. unsicheren scheuen
Blick hat sie in das dunstige über-
füllte Wartezimmer geworfen, in dem
sich eine Anzahl Passagiere des ZugeS
schon häuslich einrichteten es sah
wenig einladend dort aus. Sie moch-
te überlege'!, wo nun zunächst bleiben?
Und der Rittmeister fand sie gerade in
diesem Augenblick womöglich noch rei
zender denn bisher: ihre Wangen hat-
ten vom raschen Gehen mehr Farbe be-
kommen. im Ausdruck deS Gesichts lag
eine gewisse Spannung.

Da hatte sie aber auch schon ihren
Entjckluß gefaßt. „Ich möchte mei-
nem Vater gern nach Meran depeschie
reu, damit er sich nicht ängstigt. Des-
halb hauptsächlich bin ich nicht imZuge
geblieben. Dürfte ich Ihre Güte viel-
leicht noch eimnAugcnblick cn Anspruch
nehmen, Herr Rittmeister?"

; Eifrig bejahte er; ein Blick das Sta.
üonsgebändc entlang zeigte ihm das
Telcgraphenbiireau. Und als sic dann
am Schalter stand und die Depesche
aufsetzte, konnte er sich doch nicht ent-
halten, indiskreterweise über ihre
Schulter zu spähen. Nach der Adresse
wenigstens: „Kommerzienrat Weltin.
Meran, Kaiserhof" „also auch eine
Kommerzienratstochter," dachte er leise
lächelnd und nach der Unterschrift:
..H'lde."

„H. W." „Hildegard Weltin."
„Da hätten wir's ja also." Und er
freute sich dabei unwillkürlich der zier
liehen, ein wenig steilen Handschriftans dem Depeschenformular und nickt
minder der kleinen, weißen Hand, von
der sie den Handschuh abgestreift hatte.
Sie war ganz unbcringt—diese Hand!

Fräulein Hildegard Weltin bezahlte
ihre Depesche. Dann standen sie wie-
der neben einander auf dem Perron, er
immer noch mit dem Koffer in der
Hand.

„Nun habe ich noch eine Bitte, Herr
Rittmeister," begann sie ein wenig ver-
legen: „Würden Sie mir wobl einen
Stuhl hier heraus besorgen können?
Dort drinnen cs sicht wirklich nickt
einladend aus."

Inzwischen hatte er aber schon sei-
nen Plan gemacht. Er wollte seine
reizende Reise und Unfallskameradin
weder der Stickluft im Warteraum,
noch der Gefahr ausgesetzt wissen,sich
hier auf dem Perron zu erkälten, denn
es war wirklich recht empfindlich kühl
in demHochgebirgstnl. So rief er einen
Beamten herbei, fragte einiges, was sie
nicht recht verstand, und erklärte ihr
dann: „Gnädigstes Fräulein, ich er-
laube mir einen Vorschlag. Es wäre
geradezu Unfug, wollten Sie den
Hilfszug hier abwarten, während we-
nige Schritt von hier ein sehr gutes
Hotel ist ... Gröbner ... steht ja auch
im ausgezeichneten Baedeker...! Darf
ich Sie nicht nach dort begleiten? Wenn
ich Sie im Speisesaal in Sicherheit
weiß und Sie mich auch dann noch mit
diesem Blick anschauen, als wollten Sie
sagen: „Aber wie kommen Sie denn
dazu, für mich zu disponieren!?"
dann ... jawohl... dann drücke ich
mich sofort und melde Ihnen erst wie-
der die Ankunft des erlösenden ZugeS.
Ich habe gesprochen."

Emen Augenblick sah sie ihm betrof-
fen ins Gesicht. Aber dann lachte sie
ganz leise und es sah wieder sehr
hübsch aus, fand er, dies Lachen, das
außer dem Grübchen auch die weißen
Zähne sichtbar werden ließ, und sagte:
„Ich füge mich ja lhren strate-
gischen Anordnungen, Herr Rittmeister

also gut, gehen wir zum Gröbner."
Vrnnshogen hatte seine Reisegefähr-

tin wirklich im öden Speisezimmer des
Hotels in Sicherheit gebracht. Sogar
die Speisekarte lag schon vor ihr. Er
stank noch immer, diesmal seinerseits
merkwürdig unschlüssig, ihr gegenüber
an dem Tischchen.

Da sah sie Plötzlich auf.
„Ich... ich bin nun wohl in Gna-

den entlassen, gnädiges Fräulein?" Er
sagte es mit einer etwas grotesken Ver-
beugung und einem zugleich verlegenen
und übermütigen Lächeln. „Der Mobr
Hat..." >

Eine ganz leichte Röte stieg in ihrem
Gesicktchen empor. Es kam ihr doch
wohl etwas wunderlich vor dieses
tete-a-tctc mit deni eigentlich ganz
fremden Herrn. Sie mochte sich auchim stillen fragen, ob es schicklich sei,
ihn aufzufordern ... nein, ihm zu ge-
statten, hier zu bleiben. Aber er warso ritterlich aufmerksam gewesen
und dann, fand sie, lag in seinem offe-
nen, hübschen Gesicht jetzt plötzlich eineso bescheidene Bitte.

„Aber Sie wollen doch gewiß auch
zu Abend speisen. Herr Rittmeister?"
sagte sie mit einem schnellen Entschluß.

„Ja daS heißt, ich könnte mich ja
dort drüben ... ganz in der äußersten
Ecke plazieren. Oder es wird ja wohl
hier auch noch eine Kutscherstnbe geben
oder etwas Achnlichcs für Rrisekou-
rlerc, Gepäckträger —" Er brachte das
so komisch hervor, dabei mit ganz ernst-
hafter Miene, daß sie, nun wieder,leise
lachend, einfiel: „Nein, nein Herr Ritt-
meister. Wenn Sie mir Gesellschaft
leisten wollen, 50..." §

„Gehorsamsten Dank —" Da saß er
schon ihr gerade gegenüber, und es kam
ihm plötzlich vor, als seien sie beide ei-
gentlich alte gute Kameraden. Mit ei
nnnmal war seine alte Unbefangenheit
wieder da. Er scherzte über den „gro-
ßen" Eisenbahnunfall, er erzählte,daß
er zum erstenmale die Alpen sehe, und
sie, daß sie diese schon auf allen Päs-sen überquert habe, vom Mont Zenis
bis zum Semmering, denn „Papa
müsse seiner Gesundheit halber bereits
seit Jahren im Herbst ein paar Wochen
im Süden leben"; sie begleite ihn sonst
immer, sei nur diesmal durch die Holl)--
zcit einer Freundin in der Heimat,
„unserem kleine Sellingen", zürückae
halten worden; übrigens ganz wohl
sei ihr bei dem „großen Unfall" doch
nicht gewesen, und sic habe es sogar,
gestand sie, schon vorher ein wenig be-
reut, nicht im Franeneonpa geblieben
zu sein; aber die Fahrt im AiiLsicht.s-
wagen sei gar zu verlockend gewesen,
lind dann ptavdcrte er wieder aus, ei-
gentlich reise er gar nicht zum Vergnü-
gen. sondern in Geschäften. Es tan',
das schließlich sogar ein wenig bedrückt
heraus, und sic machte große Augen.
„In Geschäften —?" wiedcrbolie sie
erstaunt.

Sie wandle sich um nd zeigte ihm
wieder ein erstauntes, fast erschrockenes
und zugleich scheu abweisendes Gesicht.

„Berz/ihung —" wiederholte er, und
eine leichte Röte stieg ihm in die Wan-
gen. „Aber ich darf Sie nicht allein
gehen lassen —" Und er setzte, den Hut
ziehend, wie um sich zu legitimieren,
hinzu: „Rittmeister von Brunshagen.."

Sie neigte ein wenig den Kopf, und
zum ersten Male hörte er deutlich ihre
Stimme: „Oh es ist ja nur eine so
kleine Strecke..."

„Gestehen Sie's nur,gnädiges Fräu-
lein, in diesem Augenblick denken Sie:
„Aha, Rittmeister a. D. und Weinrei-
sender oder so etwas Achnlichcs!" be-
richtete er lachend. „Aber nein doch:
wirklicher, viel geplagter Schwadrons-
chef, übrigens ersi seit einem Jahre, im
Hnsarenregiment „Markgraf von
Villa". Mit den Geschäften hat cs
trotzdem seine Richtigkeit..'."

„Ich bin gar nicht neugierig!"
wehrte sie schnell ab.

„Um Himmclswillcn mm sind
Sie wieder auf der falschen Fährte!"
rief er lustig. „Ich sch's Ihnen an,
gnädigstes Fräulein: diesmal denken
Sic an Kabincttskiirier, Militär - atta-
chülichc Sendung oder so etwas. Ach
nein meine Geschäfte sind seh: per -
sönlicher Natur. Ich bin nämlich
auch ein bißchen Gutsbesitzer, solch klei-
ner, viclgehaßter Agrarier, und mit
diesem, oft recht leidigen Nebenamt
hängt meine Reise zusammen." Er
hätte vielleicht noch etwas mehr gesagt,
aber da erschien der Hotelparticr mit
der Meldung, der Hilfszug sei ange-
kommen. die Herrschaften täten gut,
aufzubrechen.

Dem Himmel sci's gedankt: eine
Pankeelady war sie also wirklich nicht!
Sie sprach, mit einem vollen Ali, ein
reines, dialektfreies Norddeutsch. Im
Ton der wenigen Worte hatte, so schien
es ihm wenigstens, eine leichte Befan-
genheit gelegen.

„So bitte ich zu gestatten, daß ich
mich anschließen darf. Und darf ich
nicht um Ihr Köfserchen bitten, meine
Gnädigste?" Er war sich immer noch
unschlüssig, ob er Fräulein oder Frausagen sollte.

Mit einem kurzen Dank lehnte sie
ab, und sie schritten nun hinter einan-
der am Zuge weiter, an der Unglücks-
maschine vorüber, aus deren geöffneter
Feuerung noch ein glimmender Schein
herausleuchtete, den Bahndamm ent-
lang. Vor ihnen trottete schon eine
kleine Gruppe Reisender.

Schweigend gingen sic zuerst, und er
bewunderte die junge elastische Gestalt,
wie sie sicheren Fußes durch das Dun-
kel schritt, den Koffer in der Hand,
ohne daß sie sich nach dessen Seite
beugte.

Aber der Koffer mußte nicht ganz
leicht sein. Denn schon nach einigen
Minuten nahm sie ihn ans der rechten
in die linke Hand, und ihr Schritt ver-
langsamte ein wenig. Er bat noch
einmal, ihm das Gepäckstück anzuver-
trauen, aber sie lehnte wieder ab.

Mit einer leisen Schadenfreude war-
tete er jetzt doch auf den Augenblick,
wo ihr der Koffer zu schwer werden
würde. Und richtig nach wieder
zwei Minuten stand sie plötzlich hoch-
anfatmend still und stellte das Un-
glücksding neben sich auf die nächste
Schwelle. Da griff er schnell zu und
als sie noch einmal sagte: „Aber
bitte nein Herr Rittmeister!"
entgegnete er so bestimmt wie nur mög-
lich: „Ich dulde cs nicht länger, meine
Gnädigste. Unter keinen Umständen.
Und wenn ich jetzt spornstreichs mit
dem Koffer dort den Abhang hinunter
springen sollte —."

Es war so dunkel, daß er ihr Lä-
cheln nicht sehen konnte. Aber er
hörte es aus ihren Worten heraus:
„Das könnte ich freilich nicht verant-
worten. So must ich mich wohl
mit bestem Dank im voraus fügen."

„Der Dank wäre wohl ans meiner
Seite, meine Gnädigste. Ich danke
überhaupt diesem tragikomischen Un-
fall cn miniature, daß er niir dir Ge-
legenheit verschafft hat, Ihnen gefällig
sein zu dürfen." Kaum hatte er das
gesagt, so ärgerte ihn die banale Rede-
wendung, denn er fühlte sofort, daß sie
ihr nicht behagte. Sic erwiderte nichts,
sondern schritt hastig weiter.

Danp kamen sie endlich zu der er-
sten grünschillerndcn Wcichenlaternc
des Bahnhofs, und ein Beamter wies
sie hinüber nach dem Stationsgebäude.
Sie suchte sichtlich sofort nach einem
Gepäckträger, der sich aber zur stillen

Das dünkte dem Rittmeister sehr
schmerzlich, aber es half nun einmal
nichts. Sie bezahlten äußerst gewis-
senhaft jeder seine kleine Rechnung für
sich sie mit glatter Erledigung der
.Kreuzerrechnung, er mit Einer nur
mangelhaft unterdrückten 'Verwünsch-
ung auf diese konfuseste aller Währun-
gen, bei der dos liebe Geld im Porte-
monnaie auf Krone und Heller, jede
Rechnung aber auf Gulden und Kreu-
zer lautet. Dann pilgerten sic sclban
der, er wieder das Köfserchen in der
Richten, zum Bahnhof hinüber, und er
mußt: sie mit heimlichem Schmerze auf
ihren Wunsch an ein Fraucncoupci
bringen.

Aber ehe sic einstieg, streckte sie ihm
doch wenigstens nach einem ganz
kurzen Zögern die Rechte hin und
sagte: „Schön' Dank,Herr von Bruns-
hagen." Und nach einer kleinen Pause:
„Papa wird übrigens sicher nicht ver-
fehlen, Ihnen in Meran persönlich zu
danken. Oder wenn er nicht ganz frisch
sein sollte, mein Bruder Franz, der
mich bisher vertreten hat. Und
glücklichere Reise, als bisher —"

Er aber ergänzte: „Wünsch' ich Ih-
nen auch, gnädiges Fräulein! Ich
werde nicht verfehlen, Ihrem Herrn
Vater in Meran meine Aufwartung zu
macken."

Und dann fast er ganz allein in sei-
nem Wagenabteil, zündete sich die letzte
seiner Imports an und blies nachdenk-
lich einen schönen Ring nach dem ande-
ren.

(Fortsetzung folgt.)

Triftiger Grund.
Mitarbeiter: ...Herr Redakteur, warum

ebmeii Sie mir eigentlich nie Schwie-
gcrilt-r Wwc MW '

„bgeil's mir meine eigene verboten
hat."

Rührselig.
„Mann, was rührste denn die ganze

Leit in der Snvnc, ist sie zu he,st oder
schmeckt sic nicht?"

„Keiii-S non beiden, ich bin bloß in s
'ncr rührseligen Stimmung."
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